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mille am Krankenbett und in ſeinem Labo —
ratorium unterſucht ; er ſchreibt : „ Heute bin

ich ein begeiſterter Anhänger des Kamillen —

tees ; alle Fingerwunden , Panaritien ( Um⸗
lauf ) , Unterſchenkelgeſchwüre werden mit Ka⸗
millenbädern und behan⸗

delt ; die Abnahme der Eiterung und die Ver⸗

narbung geht ſchneller vor ſich . “ Bei Einge⸗
weidekrämpfen und Koliken und Blähungen
kombiniert man die Kamille am beſten mit

Pfefferminz und Anſerine . Für Nervöſe und

Erregte iſt der Kamillentee ein wohltuender
Beruhigungstee . In der Kleinkinderſtube iſt die
Kamille eine jederzeit helfende Wohltäterin bei

Leibkrämpfen und Bauchweh der kleinen Erden⸗

bürger . Zum Spülen wird der Kamillentee bei

eiterigen Entzündungen der Ohren und der Naſe
mit beſtem Erfolg verwendet . Wir verſtehen nun ,
warum die Kamille als ein heiliges Kraut im
Volke verehrt wird .

Schließlich wird jede deutſche Hausmutter , die

doch meiſt die Hüterin und Verwalterin der

Hausapotheke iſt , für ihre Lieben immer einen

Schwitztee bereit halten , Holunder - und Linden —
blütentee : Der Holunderbaum gehört zu den

heiligen Bäumen ; in ihm wohnt Frau Holle
oder Holder ; die alten Preußen verehrten dieſen
Baum als heilig und verletzten ihn nicht . Der
aus den Blättern bereitete Tee , vermiſcht mit
Lindenblüten und Wollkraut , iſt der beſte
ſchweißtreibende Tee . Wenn alſo die böſe
Grippe ihren Elendfuß auch auf deine Schwelle
ſetzt, liebe Mutter und Hausfrau , dann iſt der

wirkungsvollſte Ubelabwehrer 3 5 Tee . Die

Blätter ſchwemmen zugleich auch den Harn ab ;
die Beeren reinigen das Blut , ſie geben ein ge⸗
ſundes und gutes Mus ; und wer einmal wäh⸗
rend einer fieberhaften Krankheit die Wohltat
des kühlenden und heilenden Holunderſaftes an
ſich erfahren hat , der hält immer ein paar

Claſchen dieſes billigen, Getränkes für kranke

Tage bereit .

Ich habe dich eingeladen , lieber Leſer , mit
mir einen kleinen Rundgang durch die Kräuter —

apotheke der gütigen Allmutter Natur zu
wagen ; du wirſt es wohl kaum bereut haben ;
es duftete darin und blühte ; ein dankbares Gefühl

gegen den Schöpfer ſtieg wie ſtärkender Friede
auf in deiner Seele . Nun wirſt du gewiß auf
deinen Wanderungen auf die lieben Freunde
achten ; ſie ſind ja nicht nur voll von Kraft und
liebevolle Helfer in kranken Tagen , ſie ſind ja
ſchön und ebenmäßig wie nur irgend ein Ge—

ſchöpf aus der Hand Gottes ; betrachte dir den

Augentroſt genau ,
das Tauſendguldenkraut , den

ſtolzen Enzian ! In der innigen Zwieſprache mit
den blühenden und duftenden Kräutern wirſt du

Ruhe in dein Herz einziehen fühlen und ein

feſtes Vertrauen zu der gotterfüllten , ſchenken⸗
den Natur , der kraftſpendenden Helferin : hier
ſprudelt eine Quelle der Erholung in dieſem
haſtenden Daſeinskampf . Halte deinen Glau⸗
ben an die Kraft und Wirkung der Heilkräuter
feſt und treu und behüte ihn wie ein teures

Kleinod ; gegen viele Leiden , welche die Menſch⸗
heit peinigen , wächſt irgendwo in Gottes Garten ,

vielleicht an einem verſteckten Plätzchen , ein
Kräutlein . Dieſer Glaube darf aber nicht zu
einem ſturen Kräuterfanatismus werden : Gegen
Krebs iſt kein Kraut gewachſen , und bei ſchwerer
Tuberkuloſe hilft nicht ein Tee allein ; Notzu⸗
ſtände fordern zudem Notmaßnahmen : Bei

plötzlich ausſetzender Herzkraft muß man ſchon
mit einem ſtarken Herzmittel kommen , gegen
jahrelange Schlafloſigkeit kann man nicht mit

Hopfen - Baldriantee allein ankämpfen . Bei aku —
ter Blinddarmentzündung iſt das Meſſer des

erfahrenen Chirurgen am Platze , und für den
von wahnſinnigen Schmerzen Geplagten iſt
Morphium eine Wohltat . Das wirſt du wohl
einſehen , lieber Leſer .

Hausſegen
Brech ' der luſtige Sonnenſchein

Mit der Tür euch ins Haus hinein ,

Dab alle Stuben so frühlingshelle ;
Ein Engel auf des Haules Schwelle

Mit ſeinem Glanze làume

Hof , Garten , Feld und Bäume ,
Und geht die Sonne abends aus ,
Führ er die Müden mild nach Haus !

Jolef Freiherr von kichendorff
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ilu gaht
„Papa,

hütünn
Paul Gartmann , der eben von der Arbeit

heimgekommen war , ſprang auf . Was ? Seinen
Jungen hatte der Lehrer verprügelt ? Da ſollte
doch gleich ein Donnerwetter dreinſchlagen . Gut ,
daß er morgen Mittagſchicht hatte , da konnte
er früh mit dem Jungen zur Schule gehen und
dieſem Lümmel von Lehrer einmal ordentlich
den Marſch blaſen .

„ Was haſt du denn gemacht ? “ fragte er aber
doch zur Vorſicht ſeinen heulenden Sprößling .

„ Nix , Papa , gar nix . Huſſels Jupp hat auch
geſagt , ich ſollte mir dat nich gefallen laſſen ,
huhuhuunu . . . “

Paul Gartmann war in einer Stimmung ,
nicht zum ſagen . Dieſe Lehrer ! Dieſe Nichts⸗
tuer ! Ein Leben hatten die , zum Hochgehen war
das . Und wenn ſie einen Pick auf ein Kind
hatten , dann wehe dem . Aber er wollte es dem
Lehrer morgen früh ſchon zeigen , daß er der
Vater von ſeinem Jungen war .

Am kommenden Morgen marſchierten ein⸗

trächtig Papa und ſein Willi zur Schule . Paul
Gartmann war es eigentlich jetzt ſchon nicht
mehr ſo ganz geheuer . Seine Frau meinte , der
Willi ſei beſtimmt kein Engel und wenn der
Lehrer den verhauen hätte , ſo ſollte dafür ſchon
ein Grund vorhanden geweſen ſein . Und ſeine
Frau mußte das eigentlich wiſſen , denn ſie ging
ja den ganzen lieben Tag mit den Puten um.

Als er nun mit ſeinem Willi vor dem Lehrer
ſtand , machte er doch nicht den „ Krach “ , den er
ſich vorgenommen hatte , zu machen .

„ Guten Tag , Herr Lehrer ! “
„ Guten Tag ! — Nun , Herr Gartmann , was

führt Sie denn zur Schule ? “
Der Lehrer fragte freundlich , aber ein wenig

erſtaunt . Blitzſchnell ging es ihm durch den

Kopf , daß der Beſuch mit dem verſohlten
Hoſenboden des Willi Gartmann zuſammen⸗
hing . Er ſagte darum zu dem Jungen :

„Willi , du kannſt ſchon in die Klaſſe gehen ;
ſag den andern , ſie ſollten alle die Leſebücher
herausnehmen und „ Die Glocke “ überleſen . “

Willi ging zögernd , aber er ging . Lieber wäre
er dabei geweſen , wenn Papa dem Lehrer die

Meinung ſagte . Etwas bedrückt ſchob er ab .
Als ſich die Klaſſentür hinter Willi geſchloſſen
hatte , ſagte Paul Gartmann unter nervöſem
Mützendrehen :

„ Sie haben meinen Jungen geſtern ver⸗
hauen . . . “ Dann kam der energiſche Zuſatz :
„ Und das dulde ich einfach nicht . “

Der Lehrer lächelte unmerklich , als er fragte :
„ Haben Sie Zeit , Herr Gartmann ? “

Verſtändnislos blickte Paul Gartmann den
Lehrer an .

der Lehrer hat mich gehauen , huhu⸗4 „ Zeit . . . 9 “ fragte er gedehnt . HHeute mor⸗
gen wohl ein bißchen , ich habe Mittagſchicht . “

„ Das iſt ja fein “, meinte der Lehrer . „ Da
könnten Sie ja mal ein Stündchen mit in die
Klaſſe gehen . Vielleicht ſprechen wir dann nach⸗
her weiter über die Strafe Ihres Jungen . “

Paul Gartmann ſtand ſtarr ; doch nur einen
Augenblick , dann ſagte er entſchloſſen :

„ Wird gemacht , Herr Lehrer ! Habe ja zwar
acht Jahre lang auf der Schulbank geſeſſen ,
aber die Stunde Zugabe wird mir ja nicht
ſchaden . “

Vereint gingen ſie in die Klaſſe , und vierzig
Bubenaugen blickten neugierig und erwartungs⸗
voll den Lehrer und ſeinen Begleiter an .

„ Hans , rück ein bißchen nach links ! — So ,
Herr Gartmann , wenn Sie ſich dort auf den
Tiſch ſetzen wollen . . . 9 In der Sitzbank wird
es doch wohl ein wenig eng für Sie ſein . —

Oder , warten Sie mal ! Beſſer iſt doch ein
Stuhl , damit Sie in die Klaſſe hineinſchauen
können . Nehmen Sie meinen , ich ſtehe ja doch . “

Paul Gartmann ſetzte ſich forſch auf den Ka⸗
thederſtuhl , während die Jungen leiſe kicherten .

Der Lehrer zitierte :
„ Feſt gemauert in der Erden ſteht die Form ,

aus Lehm gebrannt . . . “
Und nun beſah ſich Paul Gartmann die vier⸗

zig Bubengeſichter in den Bänken vor ihm . Rich⸗
tige Lausbubengeſichter waren das ſchon . Und
wie ſie hinter dem Rücken des Lehrers ihre
Dummheiten trieben . Welche Geduld der mit
der Bande überhaupt hatte . — Nun kuck doch
einer den Lümmel von Willi an ! Schnitt der
doch wahrhaftig Fratzen hinter ſeinem Lehrer .
Und jetzt kam er daran und ſollte leſen . Richtig !



Wie ſollte der auch wiſſen , wo er leſen ſollte , er

hatte ja die ganze Zeit nicht ins Buch geſehen —
Nun wird der Lehrer ihn gewiß über die Bank

legen ; geſchieht ihm auch ganz recht , dem Flegel .
Aber nein ! Der Lehrer ſagt nur :

„ Nun paſſe beſſer auf , ich nehme dich nachher

noch einmal dran ; wenn du dann nichts weißt ,

bekonunſt du eine ſchlechte Note . “

Schlechte Note ! Als wenn ſo ein Bengel um

eine ſchlechte Note etwas gäbe ! Durchwichſen
ſollte er ihn lieber !

„ Herr Lehrer , darf ich mal raus ? “ Das war

ja der Lauſebengel . Konnte der nicht zu Hauſe . . “

„ Geh , aber komme ſofort wieder ! “ ſagte der

Lehrer.
Was der doch eine himmliſche Geduld hatte .
„ Herr Lehrer , darf ich ' raus ? “ fragte jetzt

Jupp Huſſels .
Na , das konnte ja gut werden . Wenn die

zwei nicht irgend etwas vorhatten , dann wollte
er nicht Paul Gartmann heißen .

Wahrhaftig , der Lehrer ließ den auch noch
gehen mit derſelben Mahnung .

Aufſeufzend nahm der Kaplan ſein Brevier

zur Hand , um vor dem Abendbrot noch eine
kleine Hore zu beten . Da hatte er ſich wieder
ein Kreuz aufgeladen mit dieſem Stundenbub ,
dem er die Anfangsgründe der lateiniſchen
Sprache beibringen ſollte . Warum plagt man
ſich nur ſo ab , wo man doch gar nicht ſagen
kann , ob die ganze Fuchſerei einmal etwas
nützt ? Bei ſolcher Überlegung fiel ihm ſein eige⸗
ner Stundenlehrer ein . Der hatte ja auch der —
einſt ſeine liebe Not mit ihm gehabt . Und hatte
auch oft geſeufzt und doch immer wieder geduldig
weitergemacht . Entſchloſſen ſchlug er ein Kreuz
und begann ſein Gebet „ für meinen Stunden⸗
bub ! “

Noch einer ſeufzte an dieſem Abend . Das war

der Stundenbub Fritzle , der doch auch gerne
Kaplan geworden wäre . Seinen ſtaunenden
Kameraden erzählte er allerdings einmal , er
ſtudiere auf „erzbiſchöflichen Papſt “ , wofür ihn
manche heute noch auslachen . Nun , die Latein⸗
ſtunden gaben ſeinen hochfahrenden Plänen
einen ſtarken Dämpfer . Das waren doch heute
z. B. wieder ungemütliche Feindſeligkeiten ge⸗
weſen . Wenn das ſo weiterging , das war ja
nicht zum Aushalten . „ Entweder zerbricht jetzt
bald die Schnupftabaksdoſe des Kaplans oder
mein armer Schädel “ , dachte er. Denn Doſe
und Schädel hatten ihre Beziehungen . Der
Kaplan teilte „ Pfeffernüſſe “ aus mit ſeiner
Horndoſe , und die taten verflucht weh . Der
Haarſchneider durfte auf keinen Fall mehr ſoviel
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Da litt es aber Paul Gartmann nicht mehr

auf ſeinem Stuhl .
„ Herr Lehrer , ich möchte auch mal raus “ ,

ſtieß er hervor und damit war er auch ſchon zur
Türe hinaus .

Richtig , am Waſſerkran ſtanden die Tauge⸗
nichtſe und beſpritzten einander mit Waſſer .

Paul Gartmann faßte mit der Linken ſeinen
Sprößling und mit der Rechten Jupp Huſſels
und führte ſie mit Sturmſchritten in die Klaſſe

zurück . Dort legte er ſeinen Willi übers Knie

und verſohlte ihm das Hinterleder , wie er es zu⸗
vor noch nie ſo gründlich getan hatte . Als ihm
die Luft gänzlich auszugehen drohte , hörte er auf .

„ So , Herr Lehrer , da habe ich Ihnen mal

ein bißchen geholfen . Schade , daß der andere

nicht auch mein Junge iſt . Aber ich werde es

ſeinem Vater ſchon ſtecken , daß der Ihnen auch
ein wenig hilft . — Und nun guten Tag , Herr
Lehrer , und beſten Dank auch ! “

Da ſtand Paul Gartmann auch ſchon auf der

Straße .
„ Beinahe hätte ich eine Dummheit gemacht “ ,

brummte er vergnügt .

wegſchneiden bei der nächſten Sitzung . Das
könnte ſonſt eines Tages zu einem Schädelbruch
führen . Der Maurer Köbele war auch am
Schädelbruch geſtorben , als er ein bißchen vom
Gerüſt fiel , kaum zehn Meter hoch .

Indem er ſo trübſinnig dahinſchob —ſollte
er überhaupt heimgehen ? —, begegnete ihm die
Apollone . Sie war die Leichenfrau des Ortes ,
und Fritzle mochte ihre gruslige Erſcheinung
weniger leiden als einen biſſigen Hund . Er war
ihr darum auch immer tüchtig ausgewichen .
Aber vor lauter Denken hatte er ſie jetzt erſt
bemerkt , als ſie ſchon vor ihm ſtand . In der
Not frißt der Teufel Fliegen , und Fritzle grüßt
die Apollone und lächelt ſogar ein wenig ſüß⸗
ſauer dazu . Nachher ärgerte er ſich natürlich .
Dann aber kamen ihm ſogar Bedenken , ob er
nicht etwa aus Lebensüberdruß wegen ſeiner
Lateinſorgen gegrüßt habe . Weil ihn dieſer Ge⸗
danke nicht mehr losließ , ſagte er am Samstag
vorſichtshalber durchs Beichtgitter , er habe
Selbſtmordgedanken gehabt . Daß der Kaplan
den Kopf ſchüttelte , ärgerte ihn aufs neue .
Wenn der wüßte , was ſo ein Stundenbub durch⸗
machen muß !

Das ſah man ſchon wieder in der nächſten
Stunde . Fritzle hatte ausnahmsweiſe etwas
Richtiges geſagt , aber der Kaplan hatte nicht
aufgepaßt ( „ er hat gedöſt “ , ſagt Fritzle bitter )
und ſo hatte er das Richtige falſch gehört . Das
hatte zur Folge , daß er den Stundenkegel „ an⸗
ſchnauzte “ . Fritzle hielt den Augenblick für ge⸗



kommen , aufzutrumpfen und maulte : „ Das
brauch ich mir nicht zu gefallen zu laſſen . “ —

„ Menſch ! “ rief da der Kaplan , „nicht zu ge⸗
fallen zu laſſen ? Was für ein Hundsdeutſch !
Und du willſt Latein lernen ? Mach , daß du

augenblicklich fortkommſt , du Barbar ! Will ſo
ein Kerl . . . “ Doch Fritzle war ſchon draußen .
MWeint ihr , er habe geheult ? O nein ! Aber er
bemühte ſich , auf dem ſchlendernden Heimweg
einen gleichmütigen Stoiker zu ſpielen , obwohl
er nicht genau wußte , wie man ſich da benehmen
muß . Glücklicherweiſe kamen ihm die Verſe aus
dem Leſebuch in den Sinn : „ Denn ich bin groß
und du biſt klein . “ Dieſe begann er unter gut⸗
gelungener Nachäffung der Kaplansſtimme vor
ſich herzuſagen , und es muß geſagt werden , er
fand großen Troſt darin . „ Denn ich bin groß
und du biſt klein ; denn ich bin groß und du biſt
klein . “ Ja , ja , da lag der Haas im Pfeffer .
Die Großen , die konnten einen halt zwiebeln .
„ Wenn ich aber einmal groß bin ! “ (Fritzle , ich

fürchte , dann wirſt du auch zwiebeln ! )
Einem rechten Bub verdirbt man den Appetit

nicht ſo leicht , und ſo mußten die Bratkartoffel
heute abend Fritzles ganze Wut ſpüren . „ Hin⸗
unterſchlucken ! “ befahl er ſich ſelbſt , meinte

eigentlich ſeine Wut damit , benötigte dazu aber
eine ſolche Ladung Kartoffel , daß die Mutter
unter dem Tiſch den Vater anſtieß . Das ſollte
heißen : „ Gottlob , er mag wenigſtens eſſen . “ So
ſind halt die Mütter , beſonders wenn der Bub

anfängt „ auf Geiſtlich ſtudieren “ .
Übrigens ( im Bett fiel es ihm ein ) hatte ja

der Kaplan wundervolle Worte geſagt : „ Laß
dich nie mehr in meinem Zimmer ſehen ! “ Was

hieß das anderes , als daß die blöden Latein⸗
ſtunden nun endgültig aufgehört hatten . Nun
konnte er endlich wieder wie andere rechtſchaffene
Buben das Dorf unſicher machen mit ſeinen
Unternehmungen . „Erzbiſchöflicher Papſt “ ſoll
werden , wer mag ! Morgen wollte er — na
was wollte er eigentlich ? — jaſo , eine Runkel⸗
rübe aushöhlen und ſie der Sophiebas mit einer

Kerze drin am Abend auf den Gartenzaun ſetzen
und ſich in der NMähe verſtecken , bis ſie zum
Milchholen ging und dann brummen . Dann
ließ ſie wieder die Milchkanne fallen , und er
lachte ſich tot , das heißt nicht ganz tot , aber

doch ziemlich nah dran . Ja , jetzt konnte er wirk⸗

lich wieder lachen . Es gab ja keine Lateinſtun⸗
den mehr . Dieſes Geſpenſt war tot . Es lebe

das Runkelrübengeſpenſt !
Als ſeine Ferien ſo etwa zwei Tage gedauert

hatten , wurde die Mutter argwöhniſch . „Fritzle ,
mußt du nicht zum Kaplans “ „ Nein ! “ —

„ Warum nicht ?“ — „ Ich hab ' heut ' keine

Stund ' . “ — „ Wann haſt denn wieder ? “ —

„ Er hat die Zeit nicht geſagt . “ Dann fand er

eine günſtige Gelegenheit , das peinliche Verhör
abzubrechen , indem er der ſchwarzen Katze nach⸗

ſprang , die ihrerſeits dasſelbe hinſichtlich einer

Maus tat . „ Denn ich bin groß und du biſt
klein . “

Aber am andern Tag hatte er Religion beim

Kaplan . „ Saudumm “ , dachte Fritzle , „ wenn
das nur nicht ſchief geht ! “ Natürlich ging es

ſchief . „ Du Lausbub , wann willſt du eigentlich
wieder einmal in die Stunde kommen ; meinſt ,
ich hätte Zeit , dir nachzulaufen ?“ — Und am
Nachmittag ſaß er wieder unter den „ Pfeffer⸗
nüſſen “ und mußte das Rübenhöhlen vorläufig
ausfallen laſſen .

Dann ereignete ſich eines Tages etwas ganz
Bedeutſames . Vor dem Gaſthaus „ zur Sonne “
fiel ein ſchwerer Ochs durch die morſchen Bret⸗

terbohlen in das Güllenloch , und das gerade in
dem Augenblick , als der Märtyrer Fritzle ins

Pfarrhaus unterwegs war . Jetzt ſagt einmal :
wem von euch fällt ein Ochs in die Grube —

und er bringt es fertig , in die Lateinſtunde zu
gehen ? Und wenn der Ochs ( taurus auf latei⸗

niſch ) auch nicht gerade ihm eingefallen war ,
Fritzle hielt ſich dennoch für verpflichtet , der

Bergung des hilflos blickenden Tieres beizuwoh⸗
nen . Was konnte er ſchließlich dazu , daß der

ſchwerfällige Stier erſt nach dreiviertel Stunden

ſich herausbequemtel Das Schauſpiel war eine

Lateinſtunde wert . Wenn er bloß daran denkt ,
wie der Ochs gegen ſeine Retter die Zunge her⸗
ausſtreckte , als ſie es bei ihm mit einem Strick
um den Hals verſuchten . Ach , einmal ſo die

Zunge herausſtrecken dürfen , ohne beſtraft zu
werden ! Er wollte lieber nicht denken , gegen
wen ? Die Wahl fiel ihm zu ſchwer . Der Kaplan
—jaſo , der Kaplan ! Der ſaß in ſeiner Stube
und wartete bald eine geſchlagene Stunde auf
Fritzle . Seit einer Viertelſtunde aber wußte er

( zwar nichts von dem Ochſen ) , aber daß er den

Stundenkegel heute einmal in den Senkel ſtellen
würde , daß ihm die Schlamperei ein - für alle⸗
mal vergehen ſollte .

.
Fritzle maulte : „ Das brauch ich mir nicht zu gefallen

zu laſſen . “



Auf einmal klopft es, und
der Fritzle iſt da . „ Schein⸗
heiliger Tropf ! “ denkt der

Kaplan ; denn der Bub

macht ein Geſicht , wie wenn
es eben ſechs Uhr ſchlagen
würde ; dabei hat er es
doch dem Kirchturm nur

zugut angeſehen , daß es
nahe auf ſieben Uhr ging .
Das Folgende muß kurz
erzählt werden , denn es
vollzog ſich in Sekunden —
ſchnelle . Denkt euch nur :
Der Fritzle flog heute zum
zweitenmal zum Kaplans⸗
zimmer hinaus , daß er faſt
die Schlappen verlor ( aber
er war barfuß ! )

Trotzdem faßte Fritzle
allmählich Boden in der

latein iſchen Sprache und
in der Kaplansſtube . Gott
ſei es geklagt , daß er
zuletzt ſogar unglaublich
freche Dinge leiſtete in die⸗
ſem einſt ſo ehrfürchtig be⸗
tretenen Raum . Das kam
ſo . Der Kaplan war nicht
nur ein Schnupfer , ſon⸗
dern auch ein Raucher .
Pfeifenduft ( die Haus⸗
hälterin ſagte „Geſtank “ ) umhüllte alle Gegen⸗
ſtände mit großer Zudringlichkeit . Auf ein biß⸗
chen mehr oder weniger kam es nicht an . Es
konnte aber geſchehen , daß der Kaplan ſeine
Pfeife hinlegte und ſagte : „Fritzle , ich muß zur
alten Müllerburgl ; ſie iſt krank . Überſetze dieſe
Seite , bis ich wieder komme . “ Und Fritzle über⸗
ſetzte die Seite ; aber fragt nicht , wann und wie .
Weit mehr intereſſierte ihn die Tabakspfeife .
Warum ſagte der Kaplan auch immer : „ Pfeif
dir was ! “ Er wollte jetzt ſchon einmal folgen.Da ſaß denn der gottloſe Jüngling und pfiff ;
nein , er pfeifte . Und als er auf der Naſe zu
ſchwitzen begann und ihn des Rauchens genug
dünkte , ſudelte er ſeine Aufgabe hin . Dann kam
der Kaplan und ſchrieb 3 darunter und wetterte
auf den armen Fritzle los . Warum auch nur ?
Hatte er denn nicht gefolgt ? Da , ſchon wieder :
„Bürſchle , pfeif dir was ! “ Ach , er hatte ja ſo
hingebend gepfeift . Und er würde es bei ſeiner
Seel wieder tun , wenn die Walburga Mäller

nicht bald ſo oder ſo geſund würde . Das nahm
er ſich als Krönung ſeiner Frechheit vor : er
würde es beſtimmt wieder tunl O wie oft hatte
er Gelegenheit , ſeinen Vorſatz zu haltenl

Eines Tages im Sommer ſtand ein mächtigesGewitter am Himmel . Fritzle ſchaute abwech⸗
ſelnd in ſein Buch und zu der dicken Brumm⸗
fliege am Fenſter . Aber jedesmal , wenn es
blitzte , drückke er anderthalb bis zwei Augen zu.Er hatte Angſt vor dem grellen Zickzack und
dein grollenden Donner da draußen . Plötzlich
bekam der Kaplan einen kollen Einfall . Von ſei⸗
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und er nahm die Zenſur vom ungeöffnet
abzugebenden Brief vor . .

nem Zimmer aus konnte
man aufs flache Waſch —
küchendach hinausturnen ,
nämlich zum Fenſter hin⸗
aus . Auf einmal befahl er ;
„Fritzle , Buch zu ! Auf das
Dächle , marſch ab ! “ Fritzle
ſah ihn beängſtigend
dumm an . Der Kaplan
aber : „ Doch , doch , Latein
kannſt du noch oft treiben ,
aber einen anſtändigen
Blitz ſieht man nicht alle
Tag . “ Und ſchon ſchob
er ihn vor ſich her und
ſtellte ihn Aug in Aug mit
dem Unwetter . Mit dem
Eſſen kommt bekanntlich
der Appetit , und auf ein⸗
mal fand der Bub Spaß
an dem Blitzen , ſo daß er

gar nicht gemug kriegen
konnte , bis ihn ein Platſch⸗
regen ins Zimmer zurück —
trieb .

An dieſem Tag ging
er ſehr ſiegesbewußt heim .
Er gedachte , ſeine eben
erworbene Furchtloſigkeit
bei der nächſten Gelegenheit
prahlend anzubringen . Die

Gelegenheit kam ein paar
Tage ſpäter , als man beim Abendeſſen ſaß .
Wieder zuckte der Himmel von Blitzen und
dröhnte von Donnern . Seines Erfolges ſicher ,
ſtellte ſich Fritzle ans Fenſter , und beim nächſten
Aufflammen und Bunmmern lachte er hellauf
und rief einmal über das andere : „ Menſchens⸗
kind , ſauber , ſauber ! “ Das war dem Vater
denn doch zu dumm , wo man nie wußte , wie
ſo ein Feuerſtrahl einem das Häuschen über
dem Kopf abbrennen konnte . „ Elender Lauſer ! “
ſchrie er und ließ eine Ohrfeige auf Fritzle nie⸗
dergehen wie ein Gewitter für ſich . Das ſtob
Funken . Fritzle meinte ſpäter , es ſei kein kalter
Schlag geweſen und er ſei froh , daß der Vater
keine eiſerne Hand habe wie der Götz von Ber —
lichingen , von dem ihnen der Lehrer erzählt hatte .

So verging , während das Barometer noch
oft auf „Niederſchlägen “ ſtand , das Stunden⸗
jahr , und es erhob ſich die Frage , ob der Über⸗
gang aufs Gymnaſium wohl gelingen würde .
Mit fürchterlichen Farben hatte der Kaplan die
Aufnahmeprüfung ausgemalt . Fritzle wurde es
dabei abwechſelnd ſchwarz und blau vor den
Augen und wind und weh in den Gedärmen .
Täglich und ſtündlich ſagte ihm der geſtrenge
Stundenlehrer vor , das gebe „ Bruch “ ; die
Mutter daheim redete ſchon vom Schuſter⸗
werden ; nur der Vater benahm ſich nobel , wie
es Fritzle dünkte , und ſagte gar nichts . Glaubt
nun aber nicht , der Stundenkegel habe Angſt
gehabt . Keineswegs ! Nur eine Stinkwut trug
er herum , weil er ſo geſchunden wurde und
„ gar nichts mehr vom Leben hatte “ .



Da klappte eines Abends der Kaplan , feier⸗
lich wie ein Schlangenbeſchwörer auf dem Jahr⸗
markt , das Lateinbuch zu und ſagte : „ Schluß !
Ich habe meine Pflicht getan , jetzt kommſt du
dran . “ Dann ſetzte er ſich an den Schreibtiſch
und ſchrieb , Fritzle meinte , einen halben Tag
lang . Den Brief legte er in einen Umſchlag mit
der Aufſchrift D. G. , was heißen ſollte „ Durch
Güte “ . „ So , das bringſt du ungeöffnet deinen
Eltern . “ Dann mußte Fritzle niederknien — es
dauerte lang , bis er das begriffen hatte —, be⸗
kam den Segen und einen roten Kopf , würgte
eine Art „ Vergeltsgott “ heraus und ſtolperte
aus dem Kaplanszimmer in einem Wirbel von
Denken , Etwasſagenwollen und Nichtsſagen⸗
können . Er war zu ſehr überraſcht , ſo plötzlich
am Ende der ſelig⸗unſeligen Lateinſtundenzeit

angelangt zu ſein .
Als er draußen die Mütze überziehen wollte ,

merkte er erſt wieder , daß er jenen Brief , unge⸗
öffnet abzugeben , in der Hand hielt . Was ſtand
wohl darin ? Sicher nicht viel Gutes ! Ob er
wohl dafür den Hintern wieder vollbekam ?

Nein , diesmal nicht , dafür wollte er ſorgen .
Entweder ſtand etwas Beruhigendes geſchrieben ,
dann kam es ſchon an die richtige Adreſſe ; oder

es ſtand ein Schandurteil über ihn darin : dann

ſas außer ihm niemand davon . Soviel ſtand
feſt .

Fünfzig Schritte vom Pfarrhaus entfernt , ſo⸗
zuſagen noch im Bereich der feindlichen Gräben ,

vor dem Denkmal der Krieger 1870/71 , riß er

den Umſchlag vom ungeöffnet abzugebenden
Brief und nahm die Zenſur vor . „ „ . . und teile

Ihnen mit , daß ich keine Befürchtung mehr habe ,
Ihr Sohn könnte in der Prüfung durchfallen .

Ich habe ihm zwar die Arbeit nicht leicht ge⸗
macht in den letzten Wochen , aber der Erfolg
wird meiner Methode rechtgeben uſw . “ Weil

ſo gelehrt geſchrieben war ( und geſchmiert iſt
es auch , dachte Fritzle ) , mußte er es nocheinmal

überleſen , um zu einem Ulrteil zu kommen .

Schließlich war er der Überzeugung : der Brief
darf ausgehändigt werden .

Aber jetzt keinen Unſinn machen , nichts mer⸗

ken laſſen , darum nichts übereilen ! Schön

gleichmütig heimtrollen , ein alltägliches Geſicht
machen , tun wie wenn nichts wäre und den

Brief möglichſt wurſtig hinflegeln . So tat er

denn auch , murmelte etwas von einem „Fetzen “ ,

wurde vom Vater heillos bös angeſchielt und

ſuchte ſich zu rechtfertigen , indem er grunzte :

„ Er hätte mir ihn auch in

einen Umſchlag ſtecken
können . “ —„ Wer er ?

Dei Kaplan . Det

Herr Kaplan , du Lausb . . “

Der Vater brachte das

Wort nicht mehr ganz

heraus ; denn das freute

ihn nun doch , was er

da las . Darum nahm

er die Rede von vorhin
freundlicher auf und ſagte
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„ Man macht einen Brief nur zu, wenn man
dem Boden nicht traut . “ — Ah ſo ? “ ſagte
Fritzle wie von ganz weit her und dann noch
einmal : „ Ah ſo ? “

Die Mutter hatte auch eine Freude ; aber daß
der Bub übermorgen fortmußte in die Stadt ,
wo es ein Haus gab für die Studentle vom

Land , erfüllte ſie mit einem wachſenden Heim⸗
weh . Sie ſeufzte dann und wann , während ſie
die Handtücher ſäumte , von denen im Konvikt

ein halbes Dutzend vorgeſchrieben waren , gerade
wie auch ſechs Servietten und immer wieder

ſechs andere Dinge mit Ausnahme der Nas⸗

tücher , nein Taſchentücher , von denen mindeſtens
ein ganzes Dutzend gefordert war . Dann nähte

die Mutter noch das Monogramm auf die

Wäſche : F. G. Beim Zuſehen fiel Fritzle der

Brief wieder ein und wie darauf geſtanden hatte :
D. G. Das konnte doch nicht das Monogramm
des Kaplans geweſen ſein . Der hieß doch gar
nichts mit D. und G. „ Vater , was heißt denn

auf einem Brief D. G. ? “ Der Vater ſchielte
etwas über Brille und Zeitung , ſah den Schwer⸗
nöter an , wußte ſofort Beſcheid und ſagte mit

guter Betonung , das heiße : „ Durch Gauner “ .

Das war Fritzles erſte Niederlage an dieſem
Abend , an dem er ſich doch ganz als Sieger

fühlen wollte .
Nicht lange darauf kam die zweite . Tief⸗

ſinnig nahm er den Denkerſchädel in die Buben⸗

hand mit den viel zu ſchwarzen Nägeln und

ſprach mit geheuchelter Läſſigkeit : „ Es iſt doch
ein erhabenes Gefühl , wenn man ſo eine fremde

Sprache beherrſcht ! “ Die Mutter war bereit ,
den gelehrten Sohn zu bewundern und ihm recht

zu geben . Sie ſtreifte ihn mit einem heimweh⸗

geſättigten Blick voll Liebe . Der Vater aber

in ſeiner nüchternen Geradheit wußte gut , was

es mit dieſem „ beherrſchen “ auf ſich habe . Er

ließ ſich darum auch kurz und bündig vernehmen :

„ Quatſch , eingebildeter Aff ! “ Fritzle bekam

darauf einen mordsmäßig roten Kopf , halb vor

Zorn , halb vor Scham , und heute nach zwanzig

Jahren ſchämt er ſich noch über ſeinen dum⸗

men Stolz von damals . Jener Stunde aber ver⸗

dankt er die große Ehrfurcht vor ſeinem ſtren⸗

gen Vater , der die Faxen und Flauſen nie leiden

mochte , dafür aber unermüdlich war in gewiſſen⸗
hafter Pflichterfüllung gegen ſeinen Herrgott und

ſeine Mitmenſchen . Jener Stunde verdankt er

die Hochachtung vor ſeiner herzensguten Mutter ,

die mit den Menſchen wenig , mit dem lieben
Gott faſt beſtändig redete .

Gemeſſen an der Lebens⸗

leiſtung der Eltern ,
kommt ihm ſein Latein⸗
lernen mit allem Drum
und Dran , das ſpäter
noch folgte , doch als eine

winzig kleine Sache vor .

Zum erſtenmal keimte

ihm dieſer Gedanke in

der Abendſtunde jenes Ta⸗

ges , an dem er zumletzten⸗
denbub war .—mal S
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Zu den ehrwürdigſten Denkmälern chriſtlicher
Kultur am Bodenſee zählt das kleine Heiligtum
von Goldbach in der Nähe der Stadt Über⸗
lingen . Schon das äußere Bild iſt reizvoll :
links wandſteil aufragend die Molaſſefelſen , in
deren Inneres ſich ein Netz von Gängen , die
„ Heidenhöhlen “ , hineinzieht , rechts der ſchim⸗
mernde und ewig ſchöne Spiegel des „ Schwäbi⸗
ſchen Meeres “ . Das landſchaftliche Bild wäre
faſt reſtlos vollkommen , wenn nicht in unmittel⸗
barſter Nähe des Kirchleins , das ſich ganz an
das Ulfer vorſchiebt , mit brutaler Rückſichts⸗
loſigkeit die Eiſenbahn ſich ihren Weg erzwungen
hätte . Mit wieviel ſtärkerer Lebendigkeit würde
der kleine ſchlichte Bau als Denkmal einer tau⸗
ſendjährigen Geſchichte aus der Landſchaft her⸗
aus zu uns ſprechen , wenn man ihm ſeinen Be⸗
wegungsraum nicht ſo hart angetaſtet hätte !

Denn zu Goldbach betreten wir früheſten
chriſtlichen Boden am See . Das iſt geſchichtliche
Gewißheit , ſo dunkel auch manche Einzelheit von
der chriſtlichen Miſſionierung rund um das
Schwäbiſche Meer ſich darbieten mag . Klar
treten aus dieſem Dunkel heraus die großen
iro⸗ſchottiſchen Miſſionäre Columban und Gall ,
die von Theudebert II . , dem König oſtfränkiſchen
Gebietes , gerufen worden waren . Um 610 ſind
die beiden am See , und Graf Gunzo von
Iburninga ( Ilberlingen ) erweiſt ſich als ihr gro⸗
ßer Gönner . Ob der hl . Gall , der ſich im Hochtal
der ſchweizeriſchen Steinach die ſpäter welt⸗
berühmt gewordene klöſterliche Siedlung ſchuf ,
in welcher er 645 als Greis von 95 Jahren
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ſtarb , dagegen Gunzos Tochter von der Be —
ſeſſenheit geheilt hat , iſt ſchwer feſtzuſtellen .

Langſam vollzog ſich in der Folgezeit die
Chriſtianiſierung der Alemannen , die den feind⸗
lichen Franken als Heiden gegenübergeſtanden
hatten . In dem nunmehr chriftlich gewordenen
Volk ſchafft St . Pirmin , der Gründer der Rei —
chenau , wie ein hl . Bonifatius den feſten organi⸗
ſatoriſchen Aufbau für die kirchlichen Verhält⸗
niſſe . Nach nur dreijüährigem Wirken verläßt er
wieder die ſeeumſpülte Inſel , und erſt im näch⸗
ſten wie übernächſten Jahrhundert bricht der
Sonnentag der großen Reichenauer Blütezeit
an . Erſt da reift dann auch die Kunſt der
Malermönche des Inſelkloſters heran , von der
die grandioſen Fresken der Inſelkirchen heute
noch zeugen , die dazu einen lichten Sonnenſtrahl
auch in das Kirchlein von Goldbach leuchten ließ .

Die kultiſchen Mittelpunkte der mählich be⸗
kehrten Alemannen werden ſehr beſcheidene
Kirchlein geweſen ſein . Eine dieſer Frühkirchen
iſt uns eben im Bau von Goldbach erhalten .
Überlingen ſelbſt bekam damals ein eigenes Got⸗
teshaus , da Herzog Gunzo ſich taufen ließ . Seine
Fundamente ſind unter dem heutigen Münſter⸗
boden noch nachweisbar und zeigen eine Kirche
von etwa gleich einfachen Ausmaßen wie unſere
Goldbacherin . Pfarrkirche war ja für Überlingen
bis in das 14. Jahrhundert hinein das Gottes⸗
haus im hochgelegenen Aufkirch .

Wenn nun auch allerlei bauliche Veränderun⸗
gen und Zutaten das Geſicht des Goldbacher
Heiligtums umgeſtaltet haben , ſo läßt ſich trotz⸗



dem mit ziemlicher Sicherheit feſtſtellen , daß der
vordere Langhauskörper , das iſt der älteſte Teil ,

bis in das 9. Jahrhundert hinaufreicht . Er zeigt
ſich als beſcheidener rechteckiger Raum mit ſehr
kleinen Fenſtern . Die mäßig hohen Wände wur⸗
den damals ſchon mit Malereien reich ge⸗
ſchmückt . Gegen Ende des 10. Jahrhunderts
ſcheint das Kirchlein durch Erhöhung der Wände
und Anbau eines rechteckigen Chores eine bemer⸗
kenswerte Erweiterung erfahren zu haben .

Neue Fresken wurden nun an die Wände
gemalt : in zwei Reihen übereinander und oben
wie unten durch ein prachtvolles Mäanderband

abgeſchloſſen , ein Zyklus von Bildern , die ſich
noch großenteils erhalten haben . Faſt vollſtändig
iſt die Reihe der Apoſtel noch da , der thronende
Chriſtus hinter dem Altar dagegen leider ver —
ſchwunden . Sonſt fanden Darſtellung die Wun⸗
der Chriſti : Heilung des Ausſätzigen und des
Beſeſſenen , die Stillung des Seeſturmes und die

Erweckung des Jünglings von Naim . Alles in

gleichgroßem Gehaben und in ernſter Feierlich⸗
keit wie zu Reichenau - ⸗Oberzell , ſo daß neben
anderen Anhaltspunkten auch der ſtiliſtiſche Ver⸗

gleich dazu drängt , dieſelbe Künſtlerhand für
beide Orte anzunehmen . Mit gleichgroßer Macht
und Eindringlichkeit ſprachen hier wie dort die
Wandfresken von der Majeſtät des neuen Herrn
Jeſus Chriſtus zu den neugewonnenen Kirchen⸗
beſuchern . Insbeſondere mag die Szene nach⸗

haltig auf jene Seeanwohner gewirkt haben , in

welcher Chriſtus mit einer einzigen Bewegung
ſeiner Hand den ſturmdurchwühlten See zur
Ruhe zwingt . Jeſus Chriſtus , dem ihre Stam⸗

mesgenoſſen Winidhere und Ihltepurg auf dem
Bilde der Chorbogenwand tiefe Huldigung dar⸗
brachten .

Heute iſt der hl . Papſt Silveſter der Patron
des Goldbacher Kirchleins . Da Reichenau ſehr
früh Reliquien dieſes Heiligen beſaß , könnte ihm
ſchon urſprünglich unſer Gotteshaus geweiht
geweſen ſein , wie Martinus , Priscianus oder

Marcianus , andere Patrone und Heilige auf
dem Chorbogenbild , durch Reliquien im Inſel⸗
kloſter vertreten waren . Auf jeden Fall iſt St⸗

Silveſter durch eine prachtvolle hochgotiſche
Steinplaſtik für unſer Kirchlein in ſchönſter
Weiſe erhalten .

Als das Mittelalter zur Neige ging , erfuhr
das Goldbacher Heiligtum noch einmal Ver⸗

änderungen durch Verlängerung des Langhauſes ,
Erhöhung des Chorbogens und Einſetzung gro⸗
ßer Spitzbogenfenſter . Damals hat man auch
das große Werk der Reichenauer Malerſchule
übertüncht . Erſt die neueſte Vergangenheit ( 1899
und 1904 ) bat Kirchlein und Wandfresken wie⸗
der würdig inſtandgeſetzt und dem „ ſtummen
Zeugen der Geſchichte eines Jahrtauſends am
Bodenſee “ den Mund zu eindrucksvollſter
Sprache wieder geöffnet

ELeopold/llutter enn Bibhauer dus dem Ditzenmeld
Aubuubl ven Jal Vu1 .

„ Die Brüder an der Alb “ , wie die erſten
St . Blaſianer in alten Schriften genannt wer⸗

den , waren nicht bloß fromme Beter , arbeits⸗

freudige Bodenpioniere mit Axt und Hacke , ſon⸗
dern auch geſchickte Holzſchnefler . Eine alte

Blaſianiſche Chronik ſchreibt : „ Die frommen
Brüder St . Benedikti haben , um ſich zu ernäh⸗

ren , auch weltliche Arbeit treiben müſſen . Sie

ſchnitten und drechſelten verſchiedenartige Holz⸗
waren , ein jeglicher nach ſeiner Vermögenheit ,

trugen ſie ins Rheintal hinaus und erwarben

ihren Unterhalt dadurch . “ Von ihnen lernten

die dünngeſäten umliegenden Schwarzwälder

Kunſtgriffe zu neuen Sachen und Sächelchen mit

Hand⸗ und Ziehmeſſer und Drechflermeißel . Nach
einer alten Aufzeichnung ſchnurrten da und dort

in Strohhäuſern in der Einöde des Todtmoos⸗

baches aus Holz gefertigte Räder und Rädchen,
die mit Hanfſeilen verbunden und durch Treten

bewegt wurden ; an den Drehbänken flogen beim
angeſetzten blanken Meißel die Drehſpäne ſum⸗
mend und brummend durch die Werkſtatt . Jedes
Holzſtück , das eine neue Form erhalten ſollte ,
verbreitete einen eigenartigen Holzduft . Es war

eine Freude , bei den fallenden Schneeflocken oder

bei den kaltflimmernden winterlichen Sternen zu
küfern , zu drechſeln , zu wagnern und zu ſchnitzen
Bis zum Dreißigjährigen Krieg trug der Schwarz

wälder faſt ausſchließlich leinene und wollene
Kleider . Jede Gemarkung und jeder zuſammen⸗
hängende Hof hatte eine eigene Schafweide . Auf
der beſten Ackerflur blühte blau der Flachs und
wogte im Wind der langſtengelige Hanf . „ Haus⸗
gemacht “ war ein Lobwort nicht bloß für die

Würſte wie heute , ſondern vor allem für die
Wäſche und die Kleider . Auch in dem Holzhaus
des Tauners oder Taglöhners ſurrte den Winter
hindurch das Spinnrad und drehte ſich in weitem
Kreis der Haſpel , beim Hausweber klapperte zur
Winterszeit bis in das Frühjahr hinein der Web⸗
ſtuhl , und Stück um Stück wurde abgeliefert ,
damit das grobe Tuch gebleicht werde auf der
grünen Wieſe beim Licht der Sonne . Da hatten
die Draier , Bäſchler und Allesflicker ( Alles⸗
buezer = Albiez ) keine Not . Es ſchneite Stäb⸗
ler , Batzen , Rappen , Kreuzer , ja ſogar Butter ,
Speck , Birnen und Apfel in das kinderreiche
Strohhaus . Auch in der ſtrengſten Winterszeit
feblte Atzung und Kleidung nicht für die große
Kinderſchar . Der Dreißigjährige Krieg mit ſei⸗
nen wüſten Räubereien und rohen Verheerungen
machte im Schwarzwald der Weide und der —
Schur der Schafe faſt ein Ende . Um 1630 hielt
die Baumwolle von der Schweiz her ihren Ein⸗

zug in den Schwarzwald . Im Hauenſteiniſchen
liefen von jetzt an zahlreiche Spinuré um den
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